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EINFÜHRUNG

Kochbücher mit Rezepten aus der Heimat haben 

Hochkonjunktur. Der Tourismus im Inland boomt – 

nicht erst seit Corona-Zeiten. Mit klangvollen Eigen-

marken wie „Aus Liebe zur Heimat“ werben Super-

marktketten für heimische Produkte. 

Seit einiger Zeit erfährt Heimat eine Renaissance. 

Für Psychologen und Trendforscher ist das kein Zufall. 

Je komplexer und unsicherer unsere globalisierte Welt 

wird, umso mehr sehnen wir uns nach Orientierung, 

Sicherheit und Geborgenheit – nach „Beheimatung“. 

Dabei war und ist es nicht immer leicht, von Hei-

mat zu sprechen. Zu ungenau und unklar ist, was Hei-

mat genau bedeutet. Gerade diese begriffliche Un-

bestimmtheit führt dazu, dass Heimat als vielfache 

Projektionsfläche dient. Lange Jahre galt das Wort 

durch seine Verwendung im Nationalsozialismus und 

zu Zeiten der DDR als ideologisch vorbelastet.

Die ursprüngliche Bedeutung war dagegen sach-

lich und meinte ein Wohnrecht mit Schlafstelle im 

Haus. Eine rein juristische Bezeichnung, nämlich da-

für, in welcher Gemeinde man beheimatet war, um 

daraus ein Aufenthalts- oder Bleiberecht abzulei-

ten. Eine Art Fachbegriff des Meldewesens aus dem  

19. Jahrhundert, wo man Bürger der Gemeinde blieb, 

Heimat ist kein Ort, Heimat ist ein Gefühl!

Herbert Grönemeyer
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in der man geboren war. Über die Jahrzehnte erfuhr 

der Heimatbegriff immer wieder eine Wandlung. Bis 

heute wird er gern politisiert und im Diskurs auch als 

Markierung einer Trennung zwischen dem Eigenen 

und dem Fremden verwendet. 

Das eine ist jedoch der Begriff, das andere das Ge-

fühl. Und die Frage stellt sich: Wie denken die Men-

schen darüber? Was verstehen wir unter Heimat? Wie 

wichtig ist es für uns, eine Heimat zu haben? In der 

Vermächtnis-Studie von ZEIT, infas und WZB wird der Hei-

matbegriff 2019 empirisch so umfassend untersucht 

wie nie zuvor. Dabei stellt sich heraus, dass für 89 Pro-

zent der Befragten Heimat eine sehr große Bedeutung 

hat. Und vor allem: dass für die meisten Menschen Hei-

mat etwas Verbindendes, nicht Trennendes ist.

Genau darum geht es auch den ausgewählten Auto-

rinnen und Autoren in diesem Buch. Sie erzählen vom 

Glück, eine Heimat zu haben, oder der Sehnsucht, sie 

endlich zu finden. Für manche ist Heimat ein Ort oder 

eine Herkunft. Für andere liegt sie in der Kindheit oder 

im Schatz der Erinnerungen verborgen. Der Wunsch 

nach Sicherheit und Geborgenheit in einer unsicheren 

Welt lässt viele ihre Heimat bei Familie und Freunden 

sehen. Ein anderer braucht nur in einen Apfel zu bei-

ßen, und schon ist die Heimat für ihn gegenwärtig. 

Manchmal muss man seine Heimat aber auch erst ver-

lassen, um zu spüren, was Heimat bedeutet. 

Heimat ist alles, was der Mensch zum Leben 

braucht. Geborgenheit, Urvertrauen, Wärme, Nähe. 

„Heimat ist der Moment, in dem man aufhört zu ren-

nen. Es ist der Augenblick, in dem man innehält und 

spürt: Hier will ich sein.“ (Britta Baas). 
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MEHR ALS EIN FLECK UMGRENZTER ERDE
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ENTDECKUNG

Am Tage, da ich meinen Pass verlor,  

entdeckte ich mit achtundfünfzig Jahren, 

dass man mit seiner Heimat mehr verliert als 

einen Fleck umgrenzter Erde.

Stefan Zweig
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WOHER KOMMST DU?

Lu Chi saß mit seinen Schülern beim Essen, und sie 

unterhielten sich darüber, wo sie herkamen. Ein Schü-

ler sagte: Meine Heimat ist das Laffi -Gebirge. Immer 

sehne ich mich nach seinen glitzernden, schneebe-

deckten Bergen. Ein anderer sagte: Meine Heimat ist 

die Ebene von Thun. Nur dort ist das Gras so zart wie 

Seide, und die gelben Margeriten duften den ganzen 

Sommer. Ein dritter sagte: Meine Heimat ist das Oari-

Meer. An seinem Ufer bin ich aufgewachsen und im-

mer verzehre ich mich nach dem Schrei der Möwen 

und dieser Weite bis zum Horizont.

Und du, Meister?, wurde Lu Chi gefragt, woher 

kommst du?

Wenn ich das wüsste, erwiderte Lu Chi. Bisher weiß 

ich nur, dass ich ein Staubkorn im Universum bin, das 

auf der Erde gelandet ist und mit ihr kreist.

Doris Bewernitz
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ZUHAUSE

Es war einmal ein kleines Mädchen, das hatte weder 

Vater noch Mutter. Die waren ihm irgendwie abhan-

dengekommen. So lief es also allein durch die Straßen 

und Gassen, und wenn es etwas zu Essen fand, freu-

te es sich. Und wenn es ein warmes Plätzchen zum 

Schlafen fand, freute es sich noch mehr.

Oft traf das kleine Mädchen bei seinem Herumlau-

fen auf andere Menschen, die auch durch die Straßen 

und Gassen gingen, sich bisweilen kannten, mitein-

ander sprachen, sich begrüßten und verabschiedeten. 

Und wenn sie sich verabschiedeten, sagten sie oft zu-

einander: „Komm gut nach Hause.“

„Ja, du auch, komm du auch gut nach Hause.“

Das Mädchen hörte diese Worte immer wieder. 

Und so blieb nicht aus, dass es sich irgendwann fragte, 

was damit denn wohl gemeint sein könnte.

Das wollte es gerne herausfi nden. Also fragte es ei-

nen alten Mann, der gerade vorbeiging: „Alter Mann, 

kannst du mir sagen, was zu Hause ist?“

Der Alte sagte: „Wo es Brot gibt, dort ist zu Hause.“

„Aha“, sagte das Mädchen. „Danke.“

Aber nach einer Weile dachte es bei sich: „Merk-

würdig. Wo es Brot gibt, das ist doch der Bäcker.“

Also fragte es weiter. Den einen oder anderen. Wie 

es sich gerade ergab.

Eine Frau sagte: „Wo einer sagt: Komm rein. Das ist 

zu Hause.“

Ein Kind sagte: „Wo man ein Bett hat, dort ist zu 

Hause.“

Ein Greis sagte: „Vier Wände und ein Dach überm 

Kopf.“
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Andere: „Wo es einen Stuhl und einen Tisch gibt. 

Und auf dem Tisch steht abends die Suppe.“

„Wo es gemütlich ist.“

„Wo man eine Kerze anzündet.“

„Wo einer sagt: Schön, dass du da bist.“

Ein Mann war dem Mädchen etwas unheimlich. 

Und so klein war das Mädchen nun auch wieder nicht, 

dass es mitgegangen wäre mit einem, der ihm un-

heimlich war. Also sagte es: „Nein, das will ich nicht.“ 

Und ging weiter.

Eine Weile fragte es nun niemanden mehr. Statt-

dessen dachte es über die vielen Antworten nach, die 

es bekommen hatte, wurde aber nicht recht schlau 

aus ihnen.

Schließlich sagte es zu sich selbst: „Einen einzigen 

Menschen will ich noch fragen, und wenn ich es dann 

immer noch nicht verstehe, dann will ich nicht länger 

darüber nachdenken.“

Inzwischen war es Winter geworden. Die Bürger-

steige hatten eine dünne Eishaut, der Wind blies kalt 

und unbarmherzig durch die Straßen und trieb ein 

paar glitzernde Flocken vor sich her. Das kleine Mäd-

chen hatte sich so gut es ging in seinen Pullover geku-

schelt und sich vor der Kälte in einem Hausvorsprung 

verkrochen, nahe einer Tür.

Da kam eine dicke Frau die Straße herunter, die 

trug einen weißen Wollmantel, rechts und links zwei 

große Einkaufstaschen und auf dem Kopf eine riesige 

Pudelmütze mit Norwegermuster. Die Mütze war so 

groß, dass es von Weitem schien, als hätte die Frau auf 

dem Kopf noch einen Kopf. Da musste das Mädchen 



14    W a s is t  H e im a t ?

lachen, denn die Frau sah ein bisschen wie ein freund-

licher, dicker Schneemann aus.

Die will ich fragen, dachte es.

Und als die Frau herangekommen war, sagte das 

Mädchen: „Guten Tag, Frau, kannst du mir sagen, was 

zu Hause ist?“

Da lächelte die Frau, klopfte sich umständlich den 

Schnee vom Mantel und nickte zufrieden. Sie holte ei-

nen Schlüssel aus der Tasche, schloss die Haustür auf 

und sagte: „Komm rein!“

Das Mädchen ging hinter ihr her. Sie stiegen eine 

hölzerne Treppe hinauf und kamen in eine Wohnung, 

die hatte vier Wände und ein Dach. Und in der Küche 

standen ein Stuhl und ein Tisch, und auf dem Tisch 

stand ein Topf mit Erbsensuppe.

„Ich mache uns mal die Suppe warm“, sagte die 

Frau. „Setz dich doch. Möchtest du auch ein Stück 

Brot?“

„Gern“, sagte das Mädchen.

Die Frau stellte den Topf auf den Herd. Bald begann 

es in der Küche herrlich zu duften. Die Frau schnitt das 

Brot, zündete eine Kerze und es wurde immer gemüt-

licher.

„Schön, dass du da bist“, sagte die Frau, als sie aßen. 

„Und wenn du möchtest, im kleinen Zimmer gibt es 

ein Bett, dort kannst du schlafen.“

„Ja, gern“, sagte das Mädchen, sah ihr in die Augen, 

dachte an die vielen Antworten der fremden Men-

schen, die es bekommen hatte, freute sich, dass es sie 

nun verstand, lächelte und steckte sich einen Löffel 

Erbsensuppe in den Mund.

Doris Bewernitz
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